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Die rage ach der Notwendigkeit eıner Neuausgabe 1St durch die gCENANNTIECN
Stichworte ‚vollständig‘ und ‚textkritisch‘ 1 Grunde schon beantwortet. Jonas da-

hielt in se1iner Ausgabe nach eigener Aussage für notwendig, A der se1
N austührlichen se1 CS excerpırenden Miıttheilung der Collegienhefte MI1t oroßer
Freiheit Werke ZUuU gehen“ (ZEO: Vorwort, XAV) Der Haupttext der Jonas-
Ausgabe 1St. Iso geglättet. Eın textkritischer Apparat tehlt.

Schon 1n der tür die Edition yrundsätzlichen Frage, welche Vorlesung Schleijer-
machers zugrunde legen sel, geht Peıter eınen anderen Weg als Jonas Von den
beiden in Frage kommenden Vorlesungen, 1822/23 un 1826/27, wählt DPeıiter die
letztere. (Für diese Jahre stand reichlichsten Quellenmaterial ZUr Verfügung.)
Da Schleiermachers Vorlesungsmanuskripte sich auf Grund ıhrer „aınıgmatısch-
kurz gefaßten Satze“ ( Jonas, a.2.0 Vorwort, X ıcht als Grundtext eıgnen,
bılden reı Vorlesungsnachschriften N  3 826/27 den Grundtext. Nach Peiter spricht
uch der Grundsatz, 95  a der Vorlesung der Vorrang gebührt, die Schleier-
macher die meiste denkerische Arbeit gewandt hat“ (Bd I DV für die Vor:
lesung VON 826/27 Inwietern dieser wichtige inhaltliche Grundsatz erfüllt 1St,
wırd VO  3 Peiter 1 OrWwWOort leider ıcht aufgezeigt. Eıne Prüfung der VO  e} DPeıiter
getroftenen Entscheidung wırd ErSsSt möglich se1n, WenNn w1e geplant 1n einem
weıteren Band der Neuausgabe auch die Vorlesungen anderer Jahre vorliegen vgl

1, XX VID:
Gut gelöst 1SEt das Problem des Abdruckes der Tel Nachschriften VO  3 826/27.

Peıter hat die reı Nachschriften weitestgehende Übereinstimmung der Texte
erlaubte das in eiınen Haupttext zusammengearbeitet. Damıt 1St einerseıts sowohl
eın cechr umfangreicher Paralleldruck vermieden, W1e€e auch eın schwer überschau-
barer textkritischer Apparat beı 1Ur einer Nachschrift als Haupttext. Andererseıits
1STt auch den Anforderungen einer kritischen Ausgabe Rechnung durch
Kenntlichmachung der jeweiligen Nachschrift 1M Haupttext mittels unterschied-
lichen Druckes Miıt Hılte des unterschiedlichen Druckes un der Varıanten 1
Apparat 1St eSs Iso möglich, die einzelne Nachschrift verfolgen.

Autfftällig 1St der VO:  ; Peıiter gzewählte Titel „Das christliche Leben“ (Jonas
„Dıie christliche Sıttet): Dıie diesem Titel zugrundeliegende interpretatorische Ent-
scheidung könnte 1LLULr kritisch gewürdigt werden, Wenn INa  — den entsprechendenAusführungen des Vorwortes II—-XIV) die Habilitationsschrift Peıters (Sıtte un
Lehre 1im Streit das christliche Leben, Berlin 1968, M5.) hinzunimmt, weıl ın
ıhr eıne austührliche Begründung der Titelformulierung vegeben wırd Diese Auf:
vabe würde ber den 1jer gvesteckten Rahmen überschreiten.

Um das Gespräch ber Schleiermachers ‚Christliche Sittenlehre‘ auf der Basıs
einer vollständigen un textkritischen Ausgabe tördern, ware eın baldiger ruck
der Neuausgabe Peıters wünschenswert.

Bonn Leske

Marlın Miller Der Übergang. Schleiermachers Theologie des Reiches
Gottes 1mM Zusammenhang se1ınes Gesamtdenkens. Studıen ZUuUr evangelischen
kart. n
Ethik 6 Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus erd 1970 248 S,
Die Arbeit des amerikanis  en Theologen Marlıin Miller, eine von ödt

betreute Heidelberger Diıissertation (1968), stellt sıch die Aufgabe, die 1n der bis
herigen Forschungsgeschichte aufgeworfenen Fragen nach dem Verhältnis VO  e} höch-
stem (Gut‘ un ‚Reich Gottes‘ bei Schleiermacher entweder beantworten der
Gründe anzugeben, „inwiefern S1e VO  3 einem Schleiermachers Denken gegenüberremden Gedanken des Reiches Gottes geleitet un!: daher korrigieren sind“ (16)
Das anspruchsvolle Arbeitsprogramm umschliefßt die Problematik der Zuordnung
VO:  3 ‚Glaubenslehre‘ un ‚Dialektik‘, ‚Philosophischer Ethik‘ un ‚Christlicher S1t-
tenlehre‘“. In der Tat bietet das Buch weıit mehr als 1LUFr eine der Forschungs-geschichte Orjentierte monographische Behandlung eiınes für Schl.s Theologie wichti-
SCn Begrifts: An vielen Stellen spricht der Autor unmißverständlich davon, da s
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ıhm eine C6 theologische und philosophische Gesamtinterpretation des ‚reifen
un ausgebildeten‘ Schleiermacherschen Systems gehe (16 E 2 9 ö1, 133 ff SE {}

Bereıits der Autfbau des Buches A1St die wesentliche These des ert. erkennen: In
einem ersten el werden untier der Überschrift „Denken un eın die ‚Dialektik‘
un dıe ‚Philosophische Ethik‘ behandelt; 1m Zzweıten eıl folgt eine Analyse des
‚Leben- Jesu’ un!: der ‚Glaubenslehre‘, die sıch eine summariısche Betrach-
Lung der ‚Reich-Gottes-Predigten‘ un der ‚Christliche Sittenlehre‘ anschliefßt. Auf
den 54 wırd Schl.s Jugendarbeit „De onO  C ausführlich benutzt, VO  -

der 1m Lit.-Verzeichnıis hne alle näheren Angaben bemerkt: „Von uns LICU und
vollständig übertragen. Hıer nach der Seitenzahl des Original-Manuskripts zıitiert“.
Auch die Anm. BL 4 / xibt keine Auskunft). Der dritte Hauptteil des
Buches, „Reich (sottes un Ontologie“, verwelst dann auf die Schlüsselstellung, die
nach der Auffassung VO dem Begriff eıch Gottes 1m (Gesamtsystem Schl.s
kommt: Er 1ST dıe Klammer, mi1t deren Hıiılfe Glauben un: Denken, philosophische
Ethik un christliche Sittenlehre, Christologie und das nNECUE Gesamtleben der christ-
liıchen Gemeinde zusammengefügt werden. Der „Übergang“ 7zwischen den Diıchoto-
mıen des Schl.schen theologisch-philosophischen >Systems se1 eıne ständige Bewegung
7wischen dem Denken und dem Seıin, hne räumli  e Dimension (ın Anlehnung
Schl.s Übersetzung des Parmenides-Dialoges 155e—157b wiıird der „Ubergang“ als
„atopon” bezeichnet: 31 d 15 202) In dem VO  3 esus gestifteten Bereich des
Gottesreiches kommt der „Übergang“ Z Erscheinung un wiırd für „die DESAMTE
menschliche Natur“ SA Seins-Möglichkeit (99 H’ 140 Überraschend 1St,
da{fß nach MS Urteil Schl die „Unfähigkeıt“ angelastet werden mu{fß, 1n seinem
subtil Rr System „eindeut1ig un klar die Sache Preußens un die Sache
Gottes auseinanderzuhalten“ GE vgl auch 214, 218; 234) Spätestens 1n diesem
Zusammenhang mussen e1m Leser Bedenken wach werden, ob der erft. nıcht
eıner Schl.-Exegese eine WEeNn auch geistvolle Schl.-Paraphrase vorgelegt hat

Be1 der Übertragung VO  e} M.s Grundthese auf Schl.s Gotteslehre ergibt sich eLWwWa2

folgender Befund Weıl Gott sich unerkennbar sel, darum könne der Gegenstand
der Theologie tür Schl ıcht primär Gott seıin (169 f da ber das Wesen Gottes
für Schl. 1n einer estimmten Richtung des Wollens bestehe mMusse theologisch
VOTLT allem gefiragt werden, diese göttliche Willensrichtung FA Ausdruck komme.

Von der ‚johanneischen‘ Christologie Schl.s ausgehend werde I1la  ; die ften-
barung der göttlichen Liebe verwliesen, VO iıhr ber weıter den eINZ1g legıtımen
Ort aller Theologie: das eıich (sottes. „50 1St der Gegenstand der Theologie prımär
das Reich Gottes un Gott insofern, als dieses Reich un seine Stellung ın dem

endlichen eın begründet. Von dem eich CGottes her wiırd das Wesen
Gottes als die Liebe charakterisiert“ Ist das nıcht Jediglich eine wortreiche
Tautologie?

Dıie Identität des Himmelreichs der philosophischen Ethik mit seiınem Begriff des
höchsten Gutes (54 und des Reiches Gottes der christlichen Theologie mi1t ihrer
Lehre VO  $ der Seinsqualität der Liebe außert sıch nach M.s Schl.-Interpreta-
t10on 1n der gleichförmigen Ausrichtung der sittlıchen Entwicklung der Menschheit:
Das Telos der Vorstellung VO Gottesreich liege 1im Bereich der philosophischen
Ethik (76 u ‘hr Ursprung ber 1im Bereich des Glaubens, da 1Ur der Glaube aut
Christus als den Stifter des „NEUCH Gesamtlebens“ (123 Ia 140 E zurückgehen
könne (230 E Da Schl zwischen dem ınneren geistigen und dem iußeren natur-
lıchen Leben eıner Sittlichen Orlıentierten Gemeinschaft unterscheide, werde eiıne
innergeschichtliche Ausdehnung des Reiches Gottes ber alle Völker denkmöglich
(232 zugleich werde ber für Schl die Erhaltung des je eigenen Staates als des
Trägers N außeren natürlichen Lebens 7LE Bedingung für die Möglichkeit der
Fortbildung des Gesamtlebens 1n den christlichen Gemeinden. „Deshalb sah
Schl 1n dem Angriff Napoleons auf Preufßen eine Gefährdung $ür das NECUEC (3e=-
samtleben selbst un 1n dem Streit 1m zußeren Leben eine notwendıge Bedingung
tür das Werden des Reiches Gottes“ (234, vgl auch T Anm. 68)

An der Arbeit VON iımponı1ert dıe Konsequenz, mi1t der dıe Grundthese, dafß



4977 Literarısche Berichte un Anzeigen

Schl.s „Theologie als eine Theologie des Reiches (GSottes konzipiert worden un Iso
als eine solche besten verstehen“ se1 (18), durch viele Verästelungen des
Systems hindurch festgehalten wird Doch gerade diese systematische Geschlossen-
eıit des Buches hat SA Folge, da den theologiegeschichtlichen Entwicklungslinien
und Querverbindungen kaum Beachtung geschenkt wırd SO 1St das Buch 1LLUT bedingt
als eın Beıtrag - Schl.-Forschung anzusehen: als eın Dokument tür dıe ıcht
abreißende, vielgestaltige Wirkungsgeschichte des Schl.schen Werkes verdiıent Be-
achtung.

Bonn Joachim Mehlhausen

Martın Daur  8 Dıe eıne Kirche und das zweıtfache Recht Eıine Unter-
suchung ZU: Kirchenbegriff un der Grundlegung kirchlicher Ordnung 1n der
Theologıe Schleiermachers. Jus Ecclesiasticum, Band 9] (Claudıus Verlag)
München 1970 240 S, kart.
jJ)aurs Arbeıt, die der Rechts- un Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der

Universität Tübingen als Dissertation vorlag, geht davon Aaus, da 1n der NnNEeEUeETEN

Zeıt die Frage nach eıner eigenständıgen, VO staatlichen echt grundsätzlich
abhängigen un verschiedenen kirchlichen Ordnung NeCUu gestellt und beantwortet
worden 1STt (3; 15} Daur behandelt das Problem, W1e sıch die Lehre Schl.s VO der
Kirche U1n Kirchenbegriff des Kollegialismus un der Grundlegungen des Kirchen-
rechts 1n der Hiälfte des 19. Jahrhunderts verhält. Er untersucht, welche Konse-
quenzen sich hieraus jeweıls tür die Gestaltung der kirchlichen Ordnung ergeben
(19) eın dritter Hauptteil steht em Thema Schl:; Sohm und die heutige
Grundlagenforschung zZ1E evangelischen Kirchenrecht“.

Für Daur hat siıch das evangelische Kirchenrecht se1it der Retormatıion 1n der
chmalen Fahrrinne 7zwischen der Skylla e1ines einheitlich-weltlichen Rechtsbegrifis

Lasten der Einheitlichkeit 1im Kirchenbegriff un der Charybdıis heilsnotwendi-
CI Ordnung unsten der eınen ununterscheidbaren Kirche bewegt (16) Daur
wendet sıch schart jede rechtsbegründende Unterscheidung 7zwiıschen sichtbarer
un unsichtbarer Kirche „Der Bestand eiıner geistlichen, rechtsfreien Seıite der
Kirche entbindet davon, mMit dem Kirchesein der außeren Gemeinschaft Ernst

machen. Die unsichtbare Kirche 1St das Reservat der geistlichen Freiheit, das
Feigenblatt des Kirchenrechts“ (32) Gegen Rieker wırd eltend gemacht, e1

iıhm se1 die Herrschaft Christi 1n den Herzen die vorwegZCHNOMMENC Absolution
für die Vergewaltigung des Reiches Gottes durch das welrliche echt Gegen
die neulutherische Identifizierung VO:  3 Amt und Regiment bei Er Stahl grenNzZt
Daur sich MI1 dem Bemerken ab, dafß Schl die Frage nach der göttlichen Legıtı-
matıon kirchlicher Ordnung, nach dem 1USs divyinum Trem!: 1STt (116 B 20% 121 Auf
Schl 11 Daur hören, weıl das Eindringen 1n seiıne Gedanken jedem Zeitalter O6

Früchte bringt und 1n Zanz besonderer Weıse eın Mannn der Kirche Wr (16)
Nach Daur W ar CS vorwiegend die Wirkung der „Reden“, die eıiner Einord-

nung Schl.s die Kollegialısten eführt hat (43) Und doch erscheint schon 1n
den „Reden“ das Leben in der Stadt CGottes menschlicher Verfügbarkeit un: jJeg-
lıcher Wiillkür völlig (47) Wıe Chr Pfaft kennt der Schl der „Reden“
die schrofte Entgegensetzung Zzweıer Kirchen. Was ber bei Chr. Pfaff als
Gegebenes erscheint, das nıicht ändern 1st, erscheint bei Schl als ften ausgeSprO-
chene Entartung (43)

Auf die Glaubenslehre eingehend weIlst Daur nach, daß Bonhoeffer Gedan-
ken Schl.s wiederholt, WwWenn behauptet, 65 gyäbe ke:  1in Verhältnis Christus, 1n
dem nicht notwendig das Verhältnis Zur Kirche miıtgesetzt ware  a D3 29) Von hier
A4Uus$s erscheint Daur Schl.s Formel, dafß der Protestantısmus das Verhältnis des e1N-
zelnen ZUr Kirche abhängig macht vVvVon seinem Verhältnis Christus, der Katholi-
Z1sSmus ber umgekehrt das Verhältnis des einzelnen Christus abhängig VONn se1-
1 Verhältnis ZUT Kirche, ZUr Kennzeichnung des Gegensatzes zwischen beiden
Kirchen als völlig ungee1ignet. Dem evangelischen Verständnis oll vielmehr eine
jederzeıtige Umkehrbarkeit entsprechen (56 E


